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Baden-Baden. Achtung, Baustelle: Das
heißt es aktuell auf der B500/Europa-
straße in Baden-Baden. Dort wird seit
Anfang dieser Woche abmontiert, ausge-
tauscht und teilweise komplett erneuert
– und zwar die Schutzplanken. 

Damit das problemlos funktionieren
kann, muss an mehreren Stellen der rech-
te Fahrstreifen gesperrt werden: Stadt-
einwärts betrifft das die Bereiche zwi-
schen der A5 und der B3 neu sowie zwi-
schen der B3 alt/Sinzheimer Straße und
dem Europakreisel.

Auch stadtauswärts wird gearbeitet –
dort allerdings lediglich an einer Stelle,
zwischen dem Europakreisel und der B3
alt/Sinzheimer Straße. Dauern werden
die Maßnahmen laut Stadtpressestelle
bis Mittwoch, 11. September. Nach einer
mehrtägigen Pause geht es dann am
Montag, 16. September, weiter.

Bereits im Januar dieses Jahres ging es

weiten Teilen der B500 an den Kragen.
Damals wurden ebenfalls Schutzplan-
ken erneuert. Harry Braunwart vom
städtischen Fachgebiet Tiefbau erklärte

auf Nachfrage dieser Redaktion, dass
diese „in die Jahre gekommen“ sind. Ge-
dauert haben die Arbeiten einen knap-
pen Monat.

Die Kosten für die Arbeiten, sowohl da-
mals als auch heute, trägt der Bund. Das
bestätigt die Stadtpressestelle. Für Auf-
ruhr sorgte allerdings ein anderes The-
ma: In Baden-Baden wurde die Frage
laut, weshalb die neuen Schutzplanken
derart hoch sein müssen.

Dominique Leible vom städtischen
Fachgebiet Tiefbau klärte damals auf:
„Die neuen Schutzplanken sind Stand
der Technik.“ Hier habe man keinen Ent-
scheidungsspielraum gehabt, sondern
müsse sich an entsprechende Vorgaben
wie etwa der Ausbauzustand oder die zu-
lässige Höchstgeschwindigkeit halten.

Wie auch immer: Zu größeren Verkehrs-
problemen hat die Baustelle bisher nicht
geführt. Obwohl der Bereich direkt nach
der Abfahrt von der A5 einspurig ist,
kommt es eher weniger zu einem Stau.
Ändern könnte sich die Situation aller-
dings, sobald die Sommerferien vorbei
sind. Der erste Schultag ist am Montag, 9.
September.

Erneut Teilsperrungen auf B500
Autofahrer müssen sich anpassen: Gleich an mehreren Stellen werden die Schutzplanken erneuert

Derzeit ist der Bereich stadteinwärts auf der B500 nur einspurig befahrbar. Dort werden die
Schutzplanken erneuert. Foto: Florian Krekel

Von Sarah Gallenberger

Gehste inne Stadt. Wat macht dich da
satt? „Ne Currywurst! Kommste vonne
Schicht. Wat schönret gibt et nich“. Als wie
Currywurst!

Herbert Grönemeyer hat sie besungen.
Und obwohl sie zweifelsohne weder ge-
sund noch vegetarisch ist, ist sie auch in der
heutigen Zeit nicht totzukriegen. Zwar wur-
de sie in den zurückliegenden Jahren
schwer in die Zange genommen vom Döner
„mit alles und scharf“ und ebenso vom
Hamburger. Doch die Wurst mit der Soße
hat Jahrzehnte überlebt und dabei auch ei-
ne erstaunliche Karriere gemacht.

Heute ist Internationaler Tag der Curry-
wurst. So steht es jedenfalls auf einer Web-
seite für kuriose Feiertage. Und warum?
Weil an diesem Tag eine gewisse Herta
Heuwer in Berlin-Charlottenburg die Curry-
wurst erfunden hat. 

So geht jedenfalls die Geschichte, die sich
am 4. September 1949 abgespielt haben
soll. Herta mischte frisch geschnittenen Pa-
prika, Paprikapulver, Worcestershiresauce,
Tomatenmark und Gewürze zu einer Soße,
die sie über eine gebratene gestückelte
Brühwurst goss. Fertig war die erste Curry-
wurst.

Wohlgemerkt: Ketchup oder gar die indi-
sche Gewürzmischung Curry verwendete
die Ur-Berlinerin, die ihre Soße 1959 paten-
tieren ließ, nicht. Aber das machte nix: Die
Currywurst war eine durchschlagende Er-
findung. Und sie feiert heute ihren 75. Ge-
burtstag! Happy Wurst-Day!

Als langjähriger Currywurst-Freund reibe
ich mir freilich schon manchmal die Augen
darüber, was aus der leckeren, scharfen
Roten geworden ist. Die Bandbreite reicht
vom lieblos zusammengewürfelten
Schnellgericht für die Mikrowelle, das im
Plastiknapf im Kühlregal des Supermarktes
steht, bis hin zum Edel-Produkt regionaler
Herkunft, das für knapp unter 20 Euro im
Restaurant serviert wird. Wenn man Glück
hat, kosten die obligatorischen Pommes
nicht auch noch fünf Euro Aufpreis.

Das war, als Herbert 1982 seine musika-
lische Ode an die Wurst gedichtet hat, noch
ganz anders. Da gab es die Berliner Erfin-
dung fast ausschließlich am Imbissstand.
Für 3,50 Mark inklusive Pommes.

Vom Imbiss ins
Edelrestaurant

AUGENBLICK MAL!

Zum 75. Geburtstag: 
Huldigung an die scharfe Rote

Von Harald Holzmann

Baden-Baden ist eine Kurstadt mit
einer 2.000-jährigen Geschichte. Be-
geistert Sie das?
Korth: Selbstverständlich. Damit habe
ich mich in meiner Dissertation beschäf-
tigt. Kurparks haben eine einzigartige
Möglichkeit zur Wassergestaltung gebo-
ten. Baden-Baden hat mit Trinkhalle,
Gönneranlage und Paradies wunder-
schöne historische Anlagen. Die Stadt ist
mit bedeutenden Brunnenanlagen gera-
dezu gesegnet. 

Was macht die 1842 vollendete Trink-
halle von Heinrich Hübsch so beson-
ders?
Korth: Es ist ihre reduzierte Gestaltung.
Die Trinkhalle ist ein mächtiges Bau-
werk, aber keines, das sich in den Vorder-
grund drängt. Das ist eine gute Architek-
tur, die im Kontext zum Raum steht. Mich
beeindruckt auch die Mehrschichtigkeit
der Trinkhalle.

Was meinen Sie damit?
Korth: Es gibt den Wandelgang, der sich
zum Park öffnet und die rückwärtig an-

schließende eigentliche Brunnenhalle.
Der Besucher muss sich die Trinkhalle
erschließen. Er kann die Wandgemälde
mit den Schwarzwaldsagen in der Wan-
delhalle betrachten und erst dann die
Brunnenhalle besuchen.

Das Paradies, das Max Laeuger 1922
bis 1925 gebaut hat, orientiert sich am
Vorbild italienischer Terrassengärten,
insbesondere am Garten der Villa Gar-
zoni in Collodi. 
Korth: Das Paradies ist großartig. Wir
können froh sein, dass man sich nach vie-
len kleinen Sanierungen für eine große
Sanierung entschieden hat. Das Paradies
ist eine der schönsten Brunnenanlagen in
Deutschland. Hier kann man sehen, was
Brunnenkunst ausmacht. Max Laeuger
hat sich mit dem Raum und seinen An-
forderungen beschäftigt und dafür eine
adäquate Antwort gefunden. 

Was macht Laeugers Paradies so ein-
zigartig?
Korth: Man kann natürlich wahllos ir-
gendwo Brunnen hinsetzen, aber Brun-
nen werden dann als besonders wahrge-
nommen, wenn sie eine räumliche Ant-
wort geben. Das tut Laeuger mit dem Pa-
radies. 

Wie finden Sie die modernen Brunnen-
anlagen?
Korth: Mir gefällt der Brunnen von Ernst
Günter Herrmann von 1991 auf dem Leo-
poldsplatz. Der Künstler hat in den
1990er Jahren in Baden-Württemberg ei-
nige schöne Brunnen geschaffen. Das
Wechselspiel vom rauen Stein und dem
feinen Marmor ist eine passende Ant-
wort, gerade auch für Baden-Baden.

Und wie finden Sie den neu gestalteten
Leo?
Korth: Der Platz ist eine Katastrophe. Es
ist schade, dass er mit seinen Betonqua-
draten keine Antwort auf die städte-

bauliche Umgebung gibt. Als Dozentin
an den Hochschulen in Stuttgart und
Nürtingen zeige ich ihn gerne meinen
Studierenden als Beispiel, wie man einen
öffentlichen Raum nicht verunstalten
sollte. 

Was ist schiefgelaufen?
Korth: Ein öffentlicher Raum sollte zwi-
schen den Gebäuden vermitteln und
Antwort auf funktionale Themen geben,
die ein Platz hat. Der Leopoldsplatz gibt
heute eine funktionale Antwort. Die Bus-
se können drüberfahren. Das ist aber
auch alles. 

Wie beurteilen Sie das Ergebnis?
Korth: Der Brunnen schwimmt heute
völlig frei im Platz. Der ursprüngliche
Zustand war in seiner Platzwirkung
deutlich besser. Der Platz hat den Bussen
nicht standgehalten, weil man ein Pflas-
ter gewählt hat, das nicht stark genug
war. Aus dem funktionalen Mangel hat
man aber eine gestalterische Antwort ge-
funden, die nicht trägt. Ich hätte mir in
diesem Fall einen Wettbewerb ge-
wünscht, in dem Planer gemeinsam mit
Bauingenieuren eine gute Lösung fin-
den. 

Der Augustaplatz wurde in den 1970er
Jahren neu gestaltet. Robert Mürb hat
ein zentrales Wasserbecken mit Fontä-
ne angelegt.
Korth: Die Anlage auf dem Augustaplatz
macht, so wie sie heute ist, große Proble-
me. Das kleine Wasserbecken soll abge-
baut werden, das große bleibt erhalten.
Das finde ich richtig. Das große Becken
ist für das Baden-Badener Stadtbild
wichtig. Das ist ein echter Instagram-
Hotspot. Wenn ein Motiv viel fotografiert
wird, hat es eine große emotionale Be-
deutung. 

Sie begrüßen also den Erhalt des gro-
ßen Beckens?
Korth: Der Siegerentwurf im Wettbe-
werb für die Neugestaltung des Augusta-
platzes ist mit dem Bestand sehr radikal
umgegangen. Nach Protesten hat man
sich dann in Baden-Baden entschieden,
diese Planung nicht umzusetzen. Man
wollte den Bestand abräumen, um dann
einen freien Platz zu schaffen, was aber
nicht unbedingt besser ist.

War das angemessen?
Korth: Wahrscheinlich würde ein solcher
Wettbewerb heute anders ausgehen. Ich
verfolge das Wettbewerbswesen in Sa-
chen Plätze und Brunnen sehr intensiv.
Wenn man sich die Ergebnisse bis vor et-
wa fünf oder sechs Jahren anschaut, sieht
man Siegerentwürfe, die meist freie und
aufgeräumte Plätze, vielleicht mit eini-
gen Bäumen am Rand, vorgeschlagen ha-
ben. 

Was hat sich bei den Wettbewerben
verändert?
Korth: Heute setzen sich die Entwürfe
durch, die deutlich stärker auf Entsiege-
lung, auf Grün und auf Wasser setzen.
Das hat sich in den vergangenen Jahren
komplett verändert.

Die Trinkhalle Baden-Baden ist ein Werk des Großherzoglichen Baudirektors Heinrich Hübsch und entstand in den Jahren 1839 bis 1842. Foto: Ulrich Coenen

Trinkhalle drängt nicht in den Vordergrund
Brunnenexpertin Katrin Korth: Warum der Leopoldsplatz in ihren Augen eine Katastrophe ist 

Baden-Baden. Die Weltkulturerbe-
Stadt Baden-Baden ist ohne Wasser
nicht denkbar. Brunnen prägen das Bild
der Kurstadt. Katrin Korth (Foto: Ulrich
Coenen) ist Expertin für diese Bauaufga-
be. Die Bauingenieurin hat 2015 an der
Fakultät für Architektur des Karlsruher
Instituts für Technologie (KIT) über
„Wasser auf städtischen Plätzen“ pro-
moviert und sich als Abteilungsleiterin
Grünflächen in Kehl und Reutlingen mit
dem Thema beschäftigt. Im Interview er-
klärt die Fachfrau, die heute in Lichte-
nau ein eigenes Büro betreibt, welche
Brunnen in Baden-Baden ihr gefallen
und welche nicht. 

BT-Interview

Das Gespräch führte 
Ulrich Coenen

Die Expertin aus Lichtenau
hat am KIT über „Wasser auf
städtischen Plätzen“ promo-
viert. Foto: Ulrich Coenen

Katrin Korth

Baden-Baden (red). Ein Mann hat am
späten Montagabend auf der Fahrt auf
der B500 von Geroldsau in Richtung
Zimmerplatz aus unbekannten Grün-
den die Kontrolle über seinen Wagen
verloren. Wie die Polizei mitteilte, ist
der 18-Jährige kurz nach 23 Uhr in einer
Linkskurve von der Fahrbahn abge-
kommen. 

Der Fahranfänger kam mit einem
Schrecken davon. Sein Auto erlitt aller-
dings ein Totalschaden und musste ab-
geschleppt werden. Der Sachschaden
beläuft sich auf etwa 15.000 Euro.

18-Jähriger verliert
Kontrolle über Auto

Baden-Baden (red). In einem ICE auf der
Fahrt von Frankfurt am Main nach Basel
ist am Montagmorgen einer Reisenden
das Smartphone entwendet worden. Sie
verständigte daraufhin die Polizei. Wie
die Polizei mitteilte, stahl ein 25-Jähri-
ger einer weiteren Reisenden das Tablet,
wurde durch einen Zeugen beobachtet,
im Zug verfolgt und gestellt. Daraufhin
gab der vermeintliche Dieb das Tablet
wieder zurück. Beim Halt im Bahnhof
Baden-Baden flohen der 25-Jährige und
sein 18-jähriger Begleiter, sie wurden je-
doch schnell durch Beamte der Landes-
polizei in der Nähe des Bahnhofs identi-
fiziert und gefasst. Die beiden Diebe hat-
ten vier gestohlene Smartphones dabei,
darunter auch das Handy der Frau im
Zug. Ein Haftrichter erließ wegen drin-
gend bestehendem Tatverdacht und
Fluchtgefahr einen Haftbefehl. Die Män-
ner befinden sich in Untersuchungshaft. 

Haftbefehl nach
Diebstahl in ICE 


